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Mein Weg führt vorbei am Kapuzinerinnen-
Kloster „Leiden Christi“ im appenzellischen 
Jakobsbad. In einer Selbstdarstellung schreiben 

die dort lebenden Schwestern: „Die Begleitung von Men-
schen in Not mit unserem Gebet ist eine wichtige Aufgabe, 
die ganz im Stillen geschieht.“ Eine schöne Aufgabe. Ein 
Dorf weiter bin ich am Ziel. Der Golfplatz Gonten AI liegt 
in einer idyllischen Landschaft. Ein würziger Duft hängt 
in der Luft. Kühe geben uns eben mehr als nur Milch. Der 
Golfplatz Gonten wurde 2007 als 18-Loch-Anlage gebaut. 
Sein Restaurant ist als sehr gut bekannt. Gegen Süden bil-
det der Alpstein mit dem alles überragenden Säntis die 

perfekte Kulisse. Das Klubhaus steht auf einer Kuppe. Die 
Spielbahnen führen darum herum. 

Der Sport-Pastor war am Ende, ausgebrannt
Im Restaurant treffe ich Karsten Gosse (51) aus dem würt-
tembergischen Crailsheim. Dass der Gründer und Leiter 
des Vereins „Ichtu’s – Christen im Golfsport e.V.“ heute 
so vital ist und als Sport-Pastor agiert, ist keine Selbst-
verständlichkeit. 2003 war Gosse am Ende. Ausgebrannt, 
zusammengebrochen. „Diese Erfahrung wünsche ich nie-
mandem“, sagt er ernst und blickt in die Ferne. In seiner 
persönlichen Geschichte möchte er sie aber im Nachhin-
ein nicht missen. „Der Absturz hat mich zu einem umfas-
senderen Verständnis der unbegrenzten Gnade und be-
dingungslosen Liebe Gottes geführt.“ Heute hilft ihm der 
damalige Sturz ins Bodenlose, andere darauf aufmerksam 
zu machen, ihre Identität nicht an dem festzumachen was 
sie leisten, sondern an Jesus Christus.

Golf ist in der Schweiz beliebt
Es gibt Länder, da ist der Golfsport auf dem Rückmarsch. 
Nicht so in der Schweiz. Die Daten der Association Suisse
de Golf (ASG) zeigen die Entwicklung in den vergange-
nen 40 Jahren. 1975 waren 6796 Aktive bei diesem Ver-
band eingeschrieben, 2015 betrug ihre Zahl 89 579. Die 
Golfer sammeln sich in 96 Clubs. Doch der alljährliche 
Zulauf hat sich auch in der Schweiz verlangsamt. Verän-
dert hat sich das Image. Vor Jahren galt Golfen als Sport 

CHRISTEN IM GOLFSPORT  In der Schweiz gibt es rund  
90 000 aktive Golfer. Der Golfplatz ist ihr Kirchenschiff, 
die Golfer ihre Gemeinde. Mitten unter ihnen ist  
Karsten Gosse. Er sagt: „Ich möchte Golfer für Christus 
und Christen für Golf begeistern.“ Von Rolf Höneisen

Golf und Gott  
in Gonten
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Karsten Gosse, „Ichtu’s – Christen im Golfsport e.V.“
Im Jahr 2010 gründete Karsten Gosse (51) den Verein „Ichtu’s 
– Christen im Golfsport“. Zusammen mit Carola wohnt er in 
Crailsheim (Baden-Württemberg). Die beiden haben vier er-
wachsene Kinder. Zum Golfen kam Gosse nach einem Burnout. 
Das Golfspielen, bei dem man viele Stunden im Freien ver-
bringt, Konzentration und Technik benötigt, begann ihn zu be-
geistern. Seither spielt er mit Leidenschaft Golf und verbindet 
das Spiel mit seinem Beruf als Sport-Pastor. In der Golfsaison 
organisiert er Turniere und Kurse und lädt zu Golfreisen nach 
Portugal ein. Im Winter arbeitet er als Coach und Berater. In der 
Saison 2016 fanden in der Schweiz fünf Ichtu’s-Turniere statt. 
Ichtu’s plant die Gründung eines Schweizer Vereins. 
b www.christenimgolfsport.com; info@christenimgolfsport.ch
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von Managern und Wohlhabenden, die es sich leisten 
können, einen Tag unter der Woche auf dem Green zu 
verbringen. Verschworene Zirkel, die Bälle schlagen und 
nebenbei Geschäfte abschliessen. Diese Vorstellung hat 
sich mit der wachsenden Zahl an Golfern geändert. Aber 
ein Breitensport dürfte Golf trotzdem nicht werden. Der 
Sport ist anspruchsvoll und intensiv; Material, Ausbil-
dung, Mitgliedschaften kosten Geld – und vor allem Zeit. 
„Der Sport verträgt sich nicht so recht mit der Mentalität 
der Millenials, also der Generation, die nach 1980 geboren 
ist“, sagt Paul Swinand von der Analysegesellschaft Mor-
ningstar in einem Beitrag der FAZ. Die Jungen wollten die 
Dinge „schnell machen“ und trieben lieber intensiveren 
Sport. Eine Runde Golf braucht Zeit und Geduld – sie dau-
ert nicht selten mehrere Stunden.

Die Botschaft, die alles andere in den Schatten stellt 
Karsten Gosse hat das Golfen in seiner Zeit der Wieder-
herstellung nach dem Totalzusammenbruch entdeckt. Mit 
dem Kennenlernen des Golfsports hat er alles andere, was 
er vorher in Sachen Sport ausübte, links liegen gelassen. 

Das anspruchsvolle Spiel mit Schläger und Ball hat ihn 
gepackt. Seine Vorurteile gegenüber dem Golfen wichen 
einer Leidenschaft für diesen Sport, den er nun mit sei-
nem Beruf verbindet. Gosse: „Ich möchte Golfer für Chris-
tus und Christen für Golf begeistern.“ Als Mitarbeiter der 
Vereinigten Deutschen Missionshilfe organisiert er Kurse 
und Turniere rund um den Golfsport in Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz. Gerade zu Golfern, die anschei-
nend alles haben und zu den vermeintlich Starken der 
Gesellschaft gehören, will er die gute Nachricht tragen. 
Er will ihnen übermitteln, dass „eine persönliche Bezie-
hung zu Jesus Christus alles in den Schatten stellt, was 
sie bisher für gut, wichtig und erfüllend erachtet haben“.
Es ist 9 Uhr. Die 21 Teilnehmerinnen und Teilnehmer am 
Ichtu’s-Turnier trudeln im Golf-Restaurant in Gonten ein. 
Sie begrüssen sich herzlich. Einige kennen sich, andere Fo
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	 Seine Vorurteile wichen einer 
Leidenschaft für den Golfsport, 
die Karsten Gosse jetzt mit 
anderen teilt.

Golf ist kein einfacher Sport. Es braucht Training, Technik, passende 
Ausrüstung. Aber wer es einmal gepackt hat, der ist begeistert.

Karsten Gosse ist mittendrin: Nach der Andacht geht es 
zum Abschlag, das Turnier beginnt. 
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machen zum ersten Mal mit. Doch zuerst wird gefrüh-
stückt. Dann erhebt sich Karsten Gosse. Er spricht über 
Licht und Schatten im Golfspiel wie im Leben. „Integrität 
bedeutet, der Wahrheit den Vorzug zu geben vor dem, was 
einem nützt“, erklärt er und berührt mit einem Beispiel 
das Golfer-Gewissen: „Kommt es beim Schlag zu einer 
Doppelberührung, hat das einen Strafschlag zur Folge. 
Der Golfer steht vor der Frage: zugeben oder nicht?“ Golf 
wird in der Regel ohne Schiedsrichter gespielt. Das ganze 
Spiel beruht auf dem ehrlichen Bemühen des einzelnen 
Golfers, Rücksicht auf die anderen zu nehmen, sich an die 
Etikette zu halten und nach den Regeln zu spielen.

Vom Golf zum Leben und zu Gott
Karsten Gosse schlägt den Bogen: „Integrität ist auch im 
Leben wichtig.“ Doppelmoral sei auch im Bereich der Re-
ligion ein Problem. Jesus habe die damalige religiöse Elite, 
die Pharisäer, „getünchte Gräber“ genannt – aussen schön 
weiss, innen aber stinkend. Allerdings seien die Kritiker 
oft auch nicht besser. Wahre Veränderung geschehe von 
innen nach aussen, mit der Hilfe von Jesus. „Jesus ist un-
ser idealer Caddie!“ Für die Zuhörenden ist klar, was der 
Golf-Pastor damit meint. Ein Caddie ist zum einen der 
Wagen, auf dem man seine Golftasche transportiert. Ur-
sprünglich war aber der Caddie – und es gibt ihn heute 
noch – eine Person, die dem Spieler nicht nur die Golfta-
sche trägt, sondern ihn bei der Wahl des Schlägers berät, 
ihm Tipps bezüglich der Schlagrichtung (Puttlinie) gibt 
und das Ergebnis (Score) einträgt. Ein echter Helfer auf 
dem Platz. Mit einem Caddie gehts leichter.
Die Golfer an den Tischen hören gespannt zu. Einige wa-
gen kaum noch zu kauen. Es ist still wie bei einer Schwei-
geexerzitie im Kloster „Leiden Christi“. Dann spricht 
Karsten Gosse weiter. „Ich persönlich gehöre zu denen, 
die sich eingestehen, dass sie Jesus brauchen. Seine Verge-
bung, seine Gnade und Barmherzigkeit, aber auch seinen 
Rat und seine Führung“, bekennt er. Und wieder knüpft 
er an der Sprache der Golfer an: „Nicht nur, wenn ich in 
meinem Alltag – bildlich gesprochen – auf dem Fairway 
oder Green liege, sondern vor allem auch in den Zeiten, 
wo ich im Bunker, im Rough, im Wasserhindernis oder 
gar im Aus liege. Ich brauche Jesus und den Glauben nicht 
nur bei Sonnenschein und Windstille, sondern auch im 
Regen und bei starkem Wind. Ich wäre ein Narr, wenn 
ich auf den Beistand meines Caddies auf den Golfrunden 
meines Lebens verzichtete.“

Das Evangelium zu den Golfern tragen
Karsten Gosse beschreibt den Golfern das Evangelium. 
Lädt dazu ein, sich mit Jesus zu befassen. Zum Schluss 
betet er. Einige der Golfer an den Tischen unterstreichen 
das Gehörte mit einem lauten „Amen“. Dann stehen sie 
auf und machen sich turnierbereit. Ich lerne: Golf hat 
viele Parallelen zum Leben. Damit lässt sich das Evange-

lium gut verlinken. Und weil Golfspieler ihre Sonntage 
meistens auf dem Platz und nicht in der Kirche verbrin-
gen, ist es wichtig, die christliche Botschaft zu ihnen zu 
tragen. „Mir liegt es am Herzen, den Golfern von einem 
Coach zu erzählen, der sich mehr um ihre Seele als um 
ihr Handicap sorgt“, sagt Sport-Pastor Gosse und blickt 
mich an. Er selbst ist ein guter Golfer mit einem Handicap 
von 13,1. Zum Vergleich: Die bekannte Juristin Carla del 
Ponte hat ein Handicap von 22,6, Sonova- und YB-Besitzer 
Andy Rihs eines von 25,6. Profis sind bei 0. Das Handicap 
–  deutsch Vorgabe genannt – gibt die persönliche relative 
Spielstärke an. Je höher das Handicap, umso mehr Vorga-
beschläge gibt es. Dank des Handicaps ist es im Golf mög-
lich, dass Spieler unterschiedlicher Stärke gleichzeitig an 
einem Turnier teilnehmen können.
Ichtu’s-Veranstaltungen mit Frühstück, Andacht und Tur-
nier finden in Deutschland, Österreich und der Schweiz 
statt. 26 waren es in diesem Jahr. Dazu werden Reisen 
und Golfwochen in Portugal und Platzreifekurse (Einstei-
gerkurse) angeboten. „Wer denkt, ich spiele hauptsächlich 
Golf, der irrt“, klärt Karsten Gosse auf. Administration, 
Organisation, Planung, das Vorbereiten von Predigten 
und Texten, Buchführung, das Aktualisieren der Websei- Fo
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Golf-Pastor Gosse auf der Clubterrasse in Gonten: „Golf hat 
unzählige Parallelen zum Leben und zum Evangelium.“ 

Die Berge glühen, bevor die Sonne ganz untergeht. Das Turnier 
dauerte den ganzen Tag.  Die Golfer geniessen diese Stimmung.
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te, Korrespondenz, Fragen beantworten – das alles nimmt 
viel Zeit ein.
Gosse liebt das Golfen. Prüfend blickt er mich an. Ich 
schüttle den Kopf. „Nein, Karsten, ich spiele nicht Golf“, 
verrate ihm aber bewusst nicht, dass ich bei unserer aben-
teuerlichen Reise ins Herz der Sahara zwischen mächti-
gen Felstürmen im Tibesti-Gebirge meine ersten Schläge 
gemeinsam mit Männern des Toubou-Volkes ausgeführt 
habe. „Cross Golf“ nennt man die Verrücktheit, irgendwo 
und nach eigenen Regeln Golf zu spielen. Sei es in der 
Kiesgrube, im Park, im Wald, in Industriebrachen oder 
eben in der Sahara. So zu golfen, ist nicht die feine engli-
sche Art. Das beisst sich ähnlich wie Punk und klassische 
Musik. 

Männer werden ausgeglichener
„Golfen und das Leben haben so viele Parallelen, dass 
man nicht golfen kann, ohne etwas fürs Leben zu lernen“, 
meint Karsten. Was denn so? Die Antwort kommt sofort: 
„Männer, die golfen, werden ausgeglichener, demütiger 
und gnädiger mit sich selbst und anderen.“ Aha. (Leider 
vergass ich zu fragen, was Golf bei Frauen bewirkt. Man 
wende sich bitte direkt an den Sport-Pastor.) „Sockets, 

Bunker, vorbeigeschobene 30-Zentimeter-Putts sind echte 
Krisen.“ Manchmal sei eben „der Wurm drin – beim Gol-
fen wie im Leben“, sagt Karsten. Golf könne  helfen, wich-
tige Fähigkeiten zu lernen: Krafteinteilung, Ziele stecken, 
strategisches Planen, Ehrlichkeit, Fehler eingestehen, mit 
Menschen umgehen. Dies deshalb, weil man sich seine 
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„Flightpartner“, seine Mitspieler, nicht aussuchen kann. 
Zu all diesen Punkten hat auch die Bibel viel zu sagen. 
Golf ist ein Spiel mit Höhen und Tiefen, mit „Air-Shots“ 
(Schlägen ins Leere, die trotzdem gezählt werden) und 
„Birdies“ (weniger Schlägen als vorgegeben). 

Vereinsgründung in der Schweiz?
Es gilt ernst. Karsten Gosse muss zum Abschlag. Der ers-
te Schlag einer Spielbahn wird von einer ebenen Fläche 
ausgeführt. Er kann entscheidend sein für den weiteren 
Spielverlauf. Marcel, Andi, Carlo und Marianne warten 
bereits. Sie sind begeisterte Christen und Golfer und tei-
len das Anliegen von Sport-Pastor Gosse. Wenn immer 
möglich, sind sie an den Ichtu’s-Turnieren in der Schweiz 
dabei. In diesem Jahr waren es drei Turniere in Gonten, 
eines in Rheinfelden und ein Charity-Turnier in Otelfin-
gen. Im nächsten Jahr sollen es mindestens so viele oder 
sogar mehr sein. Bei Ichtu’s denkt man laut über eine Ver-
einsgründung hierzulande nach. Die Golfreisen werden 
länderübergreifend angeboten. Für nächstes Frühjahr 
in Portugal haben bereits acht Schweizer gebucht. Wer 
pro Saison an drei Ichtu’s-Turnieren teilnimmt und den 
Newsletter abonniert, hat die Chance, eine Reise – mit 
Ausnahme des Fluges – zu gewinnen.

„Mein Caddie ist Jesus“
Karsten Gosse ist etwas Peinliches passiert. Er hat seinen 
Bag – seine Golferausrüstung – nicht dabei. Er ist zu Hau-
se losgefahren, ohne zu kontrollieren, ob alles wie üblich 
im Wagen liegt. Jetzt muss er mit geliehenem Material 
spielen und ist überrascht, wie gut es ihm läuft. Das freut 
ihn. Doch seit seinem Burnout weiss er, dass sein Wert, 
seine Identität, nicht vom Spiel abhängig ist. „Ich lebe aus 
der Gnade und dem Wissen, dass ich ein Mensch und 
Golfer bin, der von Gott geliebt ist. Mein Caddie ist Jesus“, 
sagt der Golfer-Pastor. „Ich gebe mein Bestes, aber das 
Beste kommt noch.“�

	 „Golfen hat so viele Parallelen 
zum Leben, dass man nicht 
golfen kann, ohne etwas fürs 
Leben zu lernen.“

Einladung zu Fachanlass über religiösen 
Missbrauch
Donnerstag, 3. November 2016, 13.30 bis 18.30 Uhr
 

Anmeldung bis 17.10.2016 an administration@klinik-sgm.ch
Mehr Infos unter klinik-sgm.ch/fachveranstaltung

Klinik SGM Langenthal, Weissensteinstr. 30, 4900 Langenthal, Tel. 062 919 22 11 / klinik-sgm.ch

KLINIK SGM LANGENTHAL


